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Neue Wege in der
Kinderpastoral

Neue Wege in der Kinderpastoral will das
Erzbistum Köln mit seinem von Mitarbeitern
der Abteilung Jugendseelsorge entwickelten
„Kinderpastoralkonzept“ gehen.1 Anlass
hierfür war einerseits das 1999 in Kraft ge-
setzte „Pastorale Rahmenkonzept für die
kirchliche Jugendarbeit und Jugendsozialar-
beit im Erzbistum Köln“,2 andererseits die
langjährige Praxis u. a. von Kindergemein-
schaftstagen in der Bildungsstätte Stein-
bachtalsperre/Kinderzentrum im Erzbistum
Köln. So ergänzen sich in diesem Konzept
Ergebnisse der theoretischen Fachdiskussion
und Erfahrungen einer hohen praktischen
Kompetenz. 

Bemerkenswert ist das Konzept vor allem,
weil es, über die Konzepte von Verbänden
oder einzelnen Einrichtungen hinaus, Leitli-
nien für das Handeln mit 6 – 12jährigen dar-
legen will. Damit prägt es den Begriff einer
spezifischen Kinderpastoral und trägt der
Eigenständigkeit dieser Lebensphase Rech-
nung. 

Kindheit heute 

Gemäß des praktisch-theologischen Drei-
schritts „Sehen-Urteilen-Handeln“ beleuch-
tet das Konzept zunächst Rahmenbedingun-
gen einer Kindheit heute aus Sicht der Hu-
manwissenschaften. Hier wird noch einmal
deutlich herausgestellt, dass Kinder heute
früher selbstbewusst und – graduell – selb-
ständig werden bzw. werden müssen. Schon
dies weist darauf hin, dass (auch) Kinder als
Subjekte ernst zu nehmen sind – ein Anlie-
gen, das auch an anderen Stellen immer
wieder auftaucht. Deutlich wird auch, dass
die Kindheit angesichts einer Ökonomisie-

rung der Gesellschaft nicht einfacher und 
für die Persönlichkeitsbildung notwendige
Spiel-Räume für Wahrnehmung und Bewe-
gung kleiner geworden sind. Weitere Beob-
achtungen zu Themen wie Familie, Schule,
Medien und Konsum, Freizeit, Wohnum-
feld/Verkehr und Kirche ergänzen kurz, aber
durchaus differenziert das Bild. 

Kinder und Kirche

Im Rahmen der Bestandsaufnahme zur
Kinderpastoral im Erzbistum Köln wird
selbstkritisch angemerkt, Kinder „lediglich
im Bereich Sakramentenkatechese ... nicht
nur mit gedacht, sondern auch genannt“ zu
haben.3 Dies zu ändern, ist Ziel des Papiers.
Hinweisen können die Verfasser anderer-
seits auf eine Fülle von Praxen in den Fel-
dern der gemeindlichen, verbandlichen und
offenen Kinder- und Jugendarbeit, gleich-
wohl auch Desiderate benannt werden. 

Theologische Leitlinien

Wichtig auch in der Kinderpastoral ist das
„personale Angebot“, das seit dem Würzbur-
ger Synodenbeschluss zur kirchlichen
Jugendarbeit zum Kernpunkt der (Kinder-
und Jugend-)Pastoral geworden ist. Kinder-
pastoral vollzieht sich dabei in den „gemein-
schaftsstiftenden (Koinonia) kirchlichen
Lebensvollzügen Liturgie, Verkündigung und
Diakonie“.4 Mit dieser Position sind die
Grundannahmen dargelegt. Eine neue Profi-
lierung soll die Praxis aber durch das Ver-
ständnis von Kinderpastoral als „evangelisie-
rendem Handeln“ erfahren. Damit knüpft
das Konzept nahtlos an das bereits genannte
Rahmenkonzept für die kirchliche Jugendar-
beit an, das sich ebenfalls am Modell der
Evangelisierung im Gefolge von „Evangelii
nuntiandi“ orientiert. 
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Dialogischer Prozess zwischen
Kindern und Erwachsenen

Im Unterschied dazu wird aber im Kinder-
pastoralkonzept noch stärker der wechsel-
seitige Charakter des Evangelisierungspro-
zesses herausgearbeitet. Dieser wird be-
schrieben als: 
1. Wahrnehmen der Lebenswirklichkeit von

Kindern; 
2. sich von Kindern evangelisieren lassen /

sich beschenken lassen; 
3. Anteil geben von dem, was einem selbst

Hoffnung schenkt; 
4. Leben und Glauben feiern und vor Gott

tragen.“5

Damit wird wahrlich Neuland betreten.
Entgegen allen pädagogischen und kateche-
tischen Bemühungen, die Kinder über sich
ergehen lassen müssen wird hier davon
gesprochen, dass Kinder eine eigenständige
Kraft in der Kirche sind, die uns als Erwach-
sene evangelisieren! Die Volksweisheit „Kin-
dermund tut Wahrheit kund“ bekommt
damit ein ganz neues, theologisches Ge-
wicht. Was immer schon postuliert wurde,
erfährt hier seine Glaubwürdigkeitprobe:
Kinder sind nicht nur Adressaten, sondern
zunächst und vor allem Subjekte eines dia-
logischen Prozesses!

Ein Perspektivenwechsel

Damit vollzieht das Konzept einen von
ihm selbst immer wieder benannten Pers-
pektivenwechsel. Evangelisierende Praxis ist
demzufolge ein gemeinsames Handeln,
nicht für das Kind, sondern mit ihm.6 Das
Kind wird zum Mittelpunkt der Praxis; das
Kind in seiner Ganzheit von Körper, Geist
und Seele; das Kind mit seinen Begabungen
und Talenten, aber auch seinen Bedürfnis-
sen. Dies erfordert – auch angesichts einer
differenzierten Lebenswelt – vor allem eine
vielfältige Praxis. Dies erfordert aber auch –
auf dem Hintergrund der Rede vom „perso-
nalen Angebot“ – Menschen, die Angenom-
mensein und Zusammengehörigkeit erlebbar
machen, die respektvoll auf Kinder zugehen

und an ihnen interessiert sind. Sie brauchen
Menschen, die mit Lebensfreude von ihrem
Glauben Anteil geben und damit Orientie-
rung anbieten. Und auch hier ist es ein Dia-
log: Es „ist wichtig, dass der Erwachsene
nicht zwangsläufig immer den Weg vorgibt“.7

„Nicht immer“, aber doch auch dann, wenn
es notwendig ist. 

Partner und Orte

Notwendige Rahmenbedingungen dafür
sind nicht nur entsprechend kompetente
Personen, sondern auch deren kontinuierli-
che Präsenz. Sie erst ermöglichen Beheima-
tung – eine Herausforderung für die Perso-
nalpolitik des Bistums wie für jeden Mitar-
beiter/-in. Partner dabei sind die Eltern. Der
vorrangige Ort ist – immer noch und entge-
gen aller Schwierigkeiten – die altersspezifi-
sche Gruppe (im Unterschied zu den Ent-
wicklungen in der Jugendarbeit). Kinderpa-
storal ereignet sich darüber hinaus in der
Pfarrei. Ihr wird aufgrund der über-
schaubaren Strukturen und des örtlichen
Bezugs eine wichtige Rolle zugewiesen, die
es auch in der aktuellen Debatte um die
Neuordnung der Territorialseelsorge zu
beachten gilt. 

Chancen werden ebenfalls gesehen in
Liturgie und Katechese, in schulnahen Ange-
boten sowie in der – nun theologisch plausi-
blen – Partizipation von Kindern in Kirche
und Gesellschaft. Notwendig bleibt die
Ermöglichung von Sport und Bewegung,
auch in den bereits genannten Feldern der
(Kinder-)Pastoral. Eine Liste von Aufgaben
und Partnern in der Kinderpastoral rundet
das Konzept ab. 

Ausblick

Damit ist das Konzept nicht der Endpunkt
einer Entwicklung (es ist nicht Ergebnis
eines diözesanen Konsensprozesses wie das
Rahmenkonzept zur kirchlichen Jugendar-
beit), sondern ein Beginn. Es gilt ins Ge-
spräch zu kommen über die hier geäußerten
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Postulate. Es gilt bei der Neuordnung der
Seelsorge die Kinder und damit die Orts-
nähe nicht aus dem Blick zu verlieren. Es gilt
für die theologisch als notwendig erachtete
Partizipation nach entsprechenden Formen
zu suchen. Es gilt Menschen zu befähigen,
ein glaubwürdiges „personales Angebot“ zu
sein. Es gilt die Kooperation zu suchen und
zu vertiefen zwischen Kinderpastoral und
Schule, Kinderpastoral und Elternarbeit. Es
gilt Orte und Räume zu schaffen in unserer
Kirche, in denen Kinder sich bewegen kön-
nen, in denen Kinder die Kirche bewegen
können. 

Anmerkungen:

1 „Pänz, Pänz,...“ – Konzeptionelle Grundlagen
auf dem Weg zu einer Kinderpastoral im Erzbis-
tum Köln (Schriften zur Jugendpastoral im Erz-
bistum Köln 8). Köln 2002. 

2 Pastorales Rahmenkonzept für die kirchliche
Jugendarbeit und Jugendsozialarbeit im Erzbis-
tum Köln (Schriften zur Jugendpastoral im Erz-
bistum Köln 3). Köln 2000. Kritische Würdigung
bei Schößler, S.: Evangelisierung. Eine angemes-
sene Antwort auf jugendliche Religiosität der
Gegenwart?, in: Pastoralblatt 53 (2001), 112–
116.

3 Pänz, Pänz, 17.
4 Vgl. ebd., 18.
5 Vgl., ebd., 47.
6 Vgl. ebd., 28.
7 Vgl. ebd., 32.
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